
tionen ausgeblendet werden. Gemeinsamke:i-ngelıka Malınar CM dıie nıcht zuletzt dadurch entstehen, daß
Gott, (GOtter un sıch die einzelnen relıg1ösen Gruppen auf

mehreren Ebenen mıteinander auseinänderset-
Goöttlichkeit 1N der Z  S Diese Auseinandersetzungen dokumentie-

1IC1H nıcht alleın dıe Dıfferenzen, sondern z.Bhınduıistischen Tradıtion 1mM theologıschen Bereich auch einen ONSECHS
ber bestimmte Themen, die 1ın einem theolo-des Päncarätra gischen Lehrsystem abgedeckt se1ın mussen,
un über dıe Terminologıie, dıe Nal  — für deren
Erklärung heranzıeht. Dıeser Sachverhalt C1I-

laubt den Versuch, Gott un Göttlichkeıit un
hinduistischen Tradıtionen in einer systematı-
s1ierenden Hınsıcht erortern. Di1e hıstor1-
cche un reg1onale E1genart der einzelnen

Dıie Dimensionen göttlıcher Präsenz werden TIradıtiıonen mu Zu diesem 7Zweck I den
in den TIradıtiıonen des Hınduismus 1n er- Hıntergrund, iıhr exemplarıscher Wert jedoch
schıedlicher theologısch-phılosophiıscher Be- m den Vordergrund trefen Das göttlıche Sein
oriffliıchkeıit erläutert. Die Vzelfalt der yrelıgLösen wırd 1in den verschıedenen hınduistischen
Iradıtionen un theologıschen Systeme CI- chulen systematısıerbaren Aspekten CI-
schwert eine systematisıerende Darstellung. OFtert. diese Aspekte sollen dargestellt un:
Hınzu kommt, da{fß der Begriff «Hındu1smus» anhand VO  _ lexten A@US der vishnuıtischen
als relıg10nswıssenschaftlıche oder theologische Piäncarätra-TIradıtion exemplarısch untersucht
Kategorı1e keineswegs gesichert ist. Er findet werden®?.
sıch nıcht in den klassıschen Texten un /uvor sol] jedoch der ıdeengeschichtliche Kon-
Tradıtionen, die als Zeugnisse dieser Relıgion Fext angedeutet werden, der dıe Struktur des
angesehen werden. Er 1st vielmehr 1m frühen Gotteskonzeptes gepragt hat das als «hindun-

Jh VO  S den christlichen Mıssıonaren un stisch» bezeichnet werden kann. Religi0ns-
der europäıischen Wissenschaft ZUT Bezeich- geschıichtlıch gesehen, ann mi1t dem Begrıiff
Nung der verschıedenen indıschen Relig10nen «Hındu1smus» das Resultat der gesellschaft-
gepragt worden . Damıt wurde eine Vielfalt lıchen un relıg1ösen Entwicklungen bezeich-
relıg1Ööser Praktıken, phılosophischer TIradıt1io0- Mel werden, die sıch a1b dem Jh CHhr.
en M reg1onaler Kulte einen Begrıff ü Abgrenzung AA Buddhısmus un: Jainıs-
gebracht. Hıstorische un systematısche Dıiffe. 1L11US SOWIe ZULI altvedischen Opferrelıgion 1b-
TEMZEN wurden oft vernachlässıgt. Die Pro spielten. In dieser e1it wurde C Gotteskon-
blematık dieser Vereinheıitlıchung ze1igt sıch zept entwıckelt, dessen Elemente auch dıie
jedoch, WCNN INan 7 B versucht, das (Gottes- spatere Theologıie pragen Das Postulat der
konzept, dıe Theologie oder dıe Rıtualpraxıs Sorge den Erhalt der rıtuell stützenden
des Hındu1ismus verallgemeinernd darzustel- Weltordnung wurde AUS der vedıischen TIradı
len IDIEG Darstellung verändert sıch CMUSPLG t10n übernommen. Zugleich wiırd, W1e 7 B Man
chend der gewählten Textgrundlage. Es x1bt Buddhısmus, dıe Suche ach Erlösung VO

heinen für alle Tradıtionen geltenden Grundtext Kreislauf VOIN Tod un Geburt (samsära) un
(wıe E{TW. dıe Bıbel), Cn für alle Hındus VOom Zusammenhang VO  — Handlung un Re-
verbindliches «Glaubensbekenntn1s» 11 ke1- sultat A0 Zıel erhoben. Besonders wichtig

«Kırche», dıe den Glauben insgesamt 1N- für das Erlösungskonzept sınd dıe 1n der
stitutionell repräsentiert?. Der völlige Verzicht Liıteraturgattung der Upanıshaden (ab dem
auf den Begriff «Hındu1ismus» un: die Be- Ih Chr.) ftormulıerten Lehren VO  = der ind1-
schränkung auf eine isolıerende Darstellung viduellen Seele, VO «Selbst» (atman). Dieses
einzelner Tradıtiıonen an andererseıts den Selbst ISst ZWal 1n dıe Konsequenzen seliner
Nachteil haben, da{fßs grundlegende (seme1ln- Handlungen (karman) verstrickt, aufgrund SE1-
samkeıten zwıischen den verschıedenen Tradı- 11CI Teıilhabe Entstehungsgrund alles Sıcht-

96



GO UND GÖOTTLICHKEIT DER HIN  HEN DES PANCARATRA

baren (brahman) jedoch unsterblich un G Theoloéie, YeI Haupttradıtionen er-
erlösen. (Gott wırd Nnu als das «höchste Selbst» schieden werden: Für dıe vishnuıtischen

Schulen besetzt Vıshnu, Krishna bzw.Z Garanten der Erlösung.
Frühe Zeugn1sse dieser Entwicklung siınd die Naärayana dıe höchste Posıtion, für (2) dıe

Bhagavadgitä (ca Jh Chr.) für den ısh- Shivaıten ist Shıva bzw. Paramashıva der
Nulsmus un dıie Shvetäshvatara-Upanıshad höchste Gott, 1n (3 den chäktıistischen TIradı
für den S1vaılsmus. Ihn alleın oll INa  — riıtuell t1ionen 1st CGS dıe Goöttin Shaktı, DeyvIl, Durga
verehren bzw. be] ıhm dıie Erlösung suchen. In der An Die einzelnen chulen verwenden
den folgenden Jahrhunderten wırd diese O: Z 008 Charakterisierung dieser höchsten (3Ött-
teslehre 1n der Puräna-Literatur SOWIe 1b ıchkeıit eine Ühnlıche Terminologıe: S1e 1st

reines Bewuflfstsein (caıtanya oder I0 wahresdem Jh 1n den (viıshnuıtischen) Samhıtäa-,
den (shıvaıtıschen) Agama- un (shäktistı- Se1n sat) Glückseligkeıit (ananda) un völlıge
schen) Tantra-Texten entwickelt?. Der (Gott 1st Unabhängigkeıt (svatantrya):
einerse1lts durch se1ine Erlöstheit un dıe Ruhe «(Gott (bhagavän) 1st W1€ der wolkenlose
se1nes göttlıchen Bewußtseins charakterıisiert Hımmel, W1€E das unbewegte Meer (S]t ist Cn
un andererseıts durch dıe Sorge das srofßses Meer AUS reinem, völlıg unabhäng1igem
Wohlergehen der Wesen 1in der Welt [)as Bewulstsein, AUS (ın Wahrheıt) Seijendem un
göttlıche Se1in entfaltet sıch somıt 1n 7zwe1lfa- A4US Glückseligkeit un völlıg fre1 VON allen
cher Hınsıcht: Zum einen 1st der (5O€t das Begrenzungen durch Erscheinungsform, Ort
unwandelbare Se1in, die höchste Seele un voll- un: Zeıtpunkt» oll INan das höchste,
kommen fre1. Zum anderen ält ( dıe Welt unwandelbare Selbst (paramatman) erkennen.»
entstehen, für ıhren Erhalt un bewirkt (Lakshmi-Tantra 7.2-3).
ıhren Untergang. IDIG rage, ern Welcher Begriff oder welche Begriffsgruppe
wandelbares Bewußtsein die siıchtbare Vielfalt für eine Schule besonders relevant wırd un
der Welt verursacht bzw. eiıne VO  —$ (Gott welche Interpretation gegeben wırd, hängt
geschaffene Welt eıidvoll ist, wurde VO  > den meılistens VO  e der phılosophischen Definıition
Kritikern der Gotteslehre immer wıieder DE- des «Selbst» (atman) ab, die der theologischen
stellt. Dıie begrifflichen Spannungen, die 1n der Systematık zugrunde lıegt
Charakterisierung göttlıchen Se1ns implızıert In der Beschreibung des «höchsten Selbst» 1n
sind un: die 1n der christlıchen Theologıe 7 B einem ext AdUS der vishnuıtischen Päncarätra-
in der Theodizee-Frage oder 1mM Problem des Schule wırd z.B der Übergang VO «UunNnN Wall-

Verhältnisses zwıschen göttlıcher Freiheit un delbaren Se1n» 1n eın Werden als Bewulnßst-
göttlıcher Vollkommenheıt erortert wurden, seinsprozels gedeutet”: «[Jas höchste Selbst,
werden auch iın den hinduistischen Tradı- dessen Erkennungsmerkmal 1n der Erfahrung

e1nes leıdlosen, grenzenlosen Glücks besteht,t1ionen thematısıert. ISt dıe jenseı1it1ge, iıhm eigene Stätte sehen dıe
Weısen Das «Ich;, dessen Gestalt völlıg

Gott als das Ochste SeLbst (paramdtman) begrenzt ist, wırd als AQhöchstes Selbst> bezeıich-
net Dieses Alles das, Wds bewulfst un Was

Das göttlıche Se1in 1st auf der höchsten Stufe unbewulst 1st wırd VON diesem umschlossen.»
(aa0 2.1,4) Es wırd dann beschrıeben, WI1IEereines Bewußtsein un hat keıne körperlıche

Erscheinungsform (amürta). Goött ist dıe 1 - das (Ich» des Gottes dem «Selbst» wırd, das
ET schon erlöste Seele, fre1 VO den Bedingt- 1ın allen Wesen erscheıint. Das Werden der
heıten, die dıe Exıstenz der Einzelseele charak- Welt beginnt 1mM Erscheinen des höchsten
terisıeren. Auf dieser Ebene x1bt CS 11UT1 CIn Selbst als e1ines «Ach». Wırd der Sachverhalt des
eINZISES höchstes Bewulstseıin, LLUTL PINECEN PINZI- «Ich-Seins» realısıiert, entsteht oleichzeıt1g
SCH alles umfassenden (Grott. DE CS eine Vielzahl Cn «Dieses» 1ıdam) un die grundlegen-
hinduistischer TIradıtiıonen >1Dt, wırd der de Differenz ist 1mM unwandelbaren Se1in ENT-
dieser höchsten Stelle angesiedelte (sott er- standen. Realısıert das «Ich» se1ın «Ich-Sein»,
schıiedlich benannt. Es können, Je ach der erwacht die göttlıche Schaffenskraft (shaktı).
höchsten Gottheıt un der mı1ıt ıhr verbunde- Im Lakshmi-Tantra 1st dıe Göttin Lakshmi1 das
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«Ich-Sein» (ahamtä) un: dıe Schaffenskraft des Dıie Stärke bala ze1ıgt sıch darin, da{fß sıch
Gottes Harı-Närayana. <Ich» un «Ich-Sein», be1 den welterschaffenden Aktıviıtäten keine
Schaffenskraft un das «Aufleuchten» des Erschöpfung einstellt®.
Bewußftseins siınd untrennbar mıteinander VCI- StandhaftıgReıt virya Ist dıe Unwandelbar-
bunden. Der Gott Närayana und die Göttıin eıt des Gottes, auch be1 der Weltschöpfung.
Lakshmi1 bılden ein AAr Auf einer logıschen Glanz eJas) ist dıe Selbstgenügsamkeıt
Ebene wırd iıhr Verhältnıis als eine Konko- des Gottes, seine Unabhängigkeıt VO  a er-
mıtanz (avınäbhava) gedeutet: S1e können stützenden Faktoren (sahakäryanapekshä).
nıcht hne einander se1n. uch in den ch1ıvaı- [ )as «höchste Selbst» wırd als Väisudeva be.
tischen Tradıtiıonen wird chaktı oft in orm zeichnet, WECENN diese ccechs Konstituentien
eıner (Göttın als die weıbliche Se1ite des Gottes entfaltet 1n ıhm ruhen. Die sechs SUNa bılden
dargestellt. Im Vishnulismus kann S$1e auch dre1 Paare, dıe den Charakter VO  S re1 weI1lte-
dem «brahman»® zugeordnet werden, einer e1- CM göttlıchen kormen pragen Wıssen un

kosmogonischen Sphäre, dıe dıe gOtt- Stärke werden Z (GSott Samkarshana, Herr-
lıchen Konstituentien 1in sıch vereıint. Das schermacht un Standhaftıigkeıit werden
göttlıche Bewulfstsein ist somı1t auf PINE Schaf- Pradyumna un Schaffenskraft un Glanz
fenskraft bezogen, ın der alles Sıchtbare bereıts Anıruddha. Die Gruppe der vier (3öÖötter wırd
potentiell prasent ist. Dıi1e Konzeption 75 als «C3.tu1'V}’fihä» bezeichnet, als dıe «VIer For-
eliner «creat10 nıhılo> spıielt VO  = daher 1n matıonen». Jeder ha besıitzt eine spezıfısche

Schaffenskraft, die durch eine Göttın reprasen-der hınduıistischen Gotteslehre keine Rolle
t1ert wırd Erwacht 1in Väisudeva der Wunsch,
die Welt erschaffen, entfaltet sıch seine

(Grott als Urheber der manıfesten Welt chaktı in den Hel anderen vyüha weıter. Aus
entsteht annn dasPradyumna höchste,

IDIG Schaffenskraft (Gottes bzw se1n «Ich-Se1in» unveränderliche Bewußtseinswesen (kütastha-
realısıert sıch ın der Entstehung, dem Beste- purusha), das allwıssend ist un alle Einzelsee-
hen un dem Vergehen der Welt Dabeı1 wırd len (jiva) 1in sıch enthält. uch die gesellschaft-
die Erkenntniskraft der Einzelseele verhüllt, lıche Ordnung, das AaUuUs Jer Ständen bestehen-
der (Gott jedoch zugleıch ZU (saranten iıhrer de 5O08. «Kastensystem», ist bereıits ın ıhm
Erlösung. Wendet sıch der Soft der Welt- beschlossen. Dıe auf dıesen purusha bezogene
schöpfung entstehen 1n einem Emana- Schaffenskraft heißt maya dıe Schaffenskraft.
t1onsprozeis dıe einzelnen kosmologischen In- dıe dıe Seelen der erlösenden Erkenntnis
TAanzZEeN: Die Emanaltıon der Wolt 1st 1in Z7We1l hındert. Dıe maya aktıviert die dre1 potentiel-
(oder auch dre1) Phasen unterteılt. In der len Begrenzungen der 1n dıe Welt eingehen-
ersten Phase entfaltet die chaktı ıhr Potenti1al den Einzelseelen:
auf einer subtılen Ebene Diese Phase wırd als 1yalı, Besc/afi'inkung bzw. Bestim-
»shuddha» (rein) der (jense1t1g) be. INUNS. «Was für eine Gestalt CS (für dıe Einzel-
zeichnet. S1e besteht ach dem Päncarätra 1n seele) geben kann, Was für e Handeln (und
der Entfaltung der cscechs Konstituentien (shad- VOIN welcher Art se1line spezifısche Dıisposıtion
guna) des göttlıchen Se1ins’/: se1n INAasBILDER GOTTES UND DES GÖTTLICHEN  «Ich-Sein» (ahamtä) und die Schaffenskraft des  4. Die Stärke (bala) zeigt sıch darin, daß sich  Gottes Hari-Näräyana. «Ich» und «Ich-Sein»,  bei den welterschaffenden Aktivitäten keine  Schaffenskraft und das  «Aufleuchten»  des  Erschöpfung einstellt®.  Bewußtseins sınd untrennbar miteinander ver-  5. Standhaftigkeit (virya) ist dıe Unwandelbar-  bunden. Der Gott Näräyana und die Göttin  keit des Gottes, auch bei der Weltschöpfung.  Lakshmi bilden ein Paar. Auf einer logischen  6. Glanz (tejas) ıst die Selbstgenügsamkeit  Ebene wird ihr Verhältnis als eine Konko-  des Gottes, seine Unabhängigkeit von unter-  mitanz (avinäbhava) gedeutet: Sie können  stützenden Faktoren (sahakäryanapekshä).  nicht ohne einander sein. Auch in den shivai-  Das «höchste Selbst» wird als Väsudeva be-  tischen Traditionen wird shakti oft in Form  zeichnet, wenn diese sechs Konstituentien un-  einer Göttin als die weibliche Seite des‘ Gottes  entfaltet in ihm ruhen. Die sechs guna bilden  dargestellt. Im Vishnuismus kann sie auch  drei Paare, die den Charakter von drei weite-  dem «brahman»® zugeordnet werden, einer eı-  ren göttlichen Formen prägen: Wissen und  genen kosmogonischen Sphäre, die die gött-  Stärke werden zum Gott Samkarshana, Herr-  lichen Konstituentien ın sıch vereint.  Das  schermacht und Standhaftigkeit werden. zu  göttliche Bewußtsein ist somit auf eine Schaf-  Pradyumna und Schaffenskraft und Glanz zu  fenskraft bezogen, ın der alles Sichtbare bereits  Aniruddha. Die Gruppe der vier Götter wırd  potentell prasent ıst. Die Konzeptlon z.B.  als. «caturvyüha» bezeichnet, als die «vier For-  einer «creatio ex nihilo» spielt von daher ın  mationen». Jeder vyüha besitzt eine spezifische  Schaffenskraft, die durch eine Göttin repräsen-  der hinduistischen Gotteslehre keine Rolle.  tiert wird. Erwacht ın Väsudeva der Wunsch,  die Welt zu erschaffen, so entfaltet sıch seine  2. Gott als Urheber der manifesten Welt  shakti in den drei anderen vyüha weiter. Aus  entsteht  dann  das  Pradyumna  höchste,  Die Schaffenskraft Gottes bzw. sein «Ich-Sein»  unveränderliche Bewußtseinswesen (kütastha-  realisiert sıch in der Entstehung, dem Beste-  purusha), das allwissend ıst und alle Einzelsee-  hen und dem Vergehen der Welt. Dabei wird  len (jiva) in sich enthält. Auch die gesellschaft-  die Erkenntniskraft der Einzelseele verhüllt,  liche Ordnung, das aus vier Ständen bestehen-  der Gott jedoch zugleich zum Garanten ıhrer  de sog. «Kastensystem», ıst bereits ın ıhm  Erlösung. Wendet sich der Gott der Welt-  beschlossen. Die auf diesen purusha bezogene  schöpfung zu, so entstehen ın einem Emana-  Schaffenskraft heißt mäyä - die Schaffenskraft,  tionsprozeß die einzelnen kosmologischen In-  die die Seelen an der erlösenden Erkenntnis  stanzen. Die Emanation der Welt ıst ın zweı  hindert. Die mäyä aktiviert die drei potentiel-  (oder auch drei) Phasen unterteilt. In der  len Begrenzungen der ın die Welt eingehen-  ersten Phase entfaltet die shaktı ihr Potential  den Einzelseelen:  auf einer subtilen Ebene. Diese Phase wird als  N Besc/afiinkung bzw. Bestim-  »shuddha» (rein) oder «para» (jenseitig) be-  mung: «Was für eine Gestalt es (für die Einzel-  zeichnet. Sie besteht nach dem Pänicarätra ın  seele) geben kann, was für ein Handeln (und)  der Entfaltung der sechs Konstituentien (shad-  von welcher Art seine spezifische Disposition  guna) des göttlichen Seins’:  sein mag ... das wird alles von (Kraft) der  1. Die Erkenntnis (jnäna) ıst die eigentliche  Bestimmung hervorgebracht» (Ahirbudhnya-  Wesensgestalt (svarüpa) des Gottes und prägt  Samhitä 6.48).  die anderen Konstituentien:  «Belebt,  sich  2. Die Zeit (käla) als alle Handlungen bedin-  selbst erkennend, ewig, alles in sich beschlie-  gende Zeitlichkeit treibt die Einzelseelen ıhrer  ßend - das trägt den Namen der Erkenntnis.»  Bestimmung entgegen.  2. Die Schaffenskraft (shaktı) ist das, was zur  3. Die guna-mäyd. Diese Schaffenskraft be-  materiellen Grundlage und Urform (prakriti)  steht aus drei guna, die von den- o.g. zu  unterscheiden sind. Sie bilden die materielle  der sichtbaren Welt wird.  3. Die Herrschermacht (aishvarya) bezeichnet  Grundlage der sichtbaren Welt. Sie werden als  die völlig uneingeschränkte Handlungsmög-  sattva, rajas und tamas bezeichnet. Das Bedeu-  lichkeit Gottes.  tungsspektrum dieser Begriffe umfaßt Berei-  98das wırd alles VO  — Kraft) der

Dıie Erkenntnis (jnana) ist die eigentlıche Bestimmung hervorgebracht» (Ahırbudhnya-
Wesensgestalt (svarüpa) des (ottes un: prag Samhıtä 6.48)
dıie anderen Konstituentien: «Belebt, sıch Dıie Leıt (kälda) als alle Handlungen bedın:
selbst erkennend, eW1g, alles in sıch beschlıie- gende Zeıitlichkeit treibt die Einzelseelen iıhrer
Rend das tragt den Namen der Erkenntn1is.» Bestimmung

Die Schaffenskraft (shaktı) 1st das, WAas ZUI Die ZunA-Mdyd. [Ddiese Schaffenskraft be-
materıellen Grundlage un Urform (prakrıt1) steht 0N dre1 ZUNd, dıe VO  — den

unterscheiden siınd S1e bilden die materı1elleder siıchtbaren Welt wiıird.
Die Herrschermacht (a1shvarya) bezeichnet Grundlage der siıchtbaren Welt S1e werden als

dıie völlıg uneingeschränkte Handlungsmög- 9 raJas un bezeichnet. Das Bedeu-
iıchkeıt (sottes. tungsspektrum dieser Begriffe umfa{ist Bere1-
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che, die 1m abendländischen Verständnıis VO11- IIl. (röttliche Erscheinungsformen IN der V”/elt
einander geschıeden siınd Es werden damıt
Naturphänomene ebenso bezeichnet WI1e 110 Es werden 1n den Texten verschıedene Motiıve
lısche un geist1ge Qualitäten. für die Manıfestation der göttlıchen Schaffens-

Aus diesem Grund werden Her mehrere kraft als Welt angegeben: Die Wünschbarkeıt
Übersetzungen gegeben: ist Licht, einer göttlıch geschützten Weltordnung, das
Leichtigkeıt, Klarheıt, Glück, (2) raJas 1st m- göttlıche Spıel (1ila) der das Gewähren einer
ruhe, Leidenschaft, Schmerz, Staub un (3) Erlösungsmöglichkeıit für die Seelen. Im

Lakshmi-Tantra wırd 7z.B das Motiıv der Hılfe-ist Dunkelheıt, Dumpfheıt, Schwere,
Apathıe. Aus der beständıgen Iransformatıon stellung besonders akzentulert: Di1e Schöpfung
dieser Konstituentien entstehen die ge1st1- ist gewünscht, den Wesen Zu eı]
CN Vermögen, die Sınnesorgane un: dıe Ele- verhelfen, ihre Unwissenheıit bese1t1-

In der Hıerarchie der göttlıchen Er- SCH Di1e Unwissenheıit ist «anfangslos» un
scheinungsformen sınd diese dre1 Konstituen- gehört Z göttlıchen Handeln. S1ignum der
t1en Aspekte des vierten ha Anıruddha. S1e Unwissenheıit (avıdya) 1st dıe Verstrickung der
werden durch dre1 (3OÖtter repräsentiert: ısh- Wesen 1n die dUuS ıhren Wünschen resultieren-

Um den Wesen einewacht ber das un über den Fortbe- den Handlungen.
stand der Weltordnung (sthıtı), Brahmä Erlösungsmöglıichkeıit eröffnen, erscheint
für alle weltschöpfenden Aktıvıtäten (srisht1), der Gott 1ın bestimmten Erscheinungsformen.
dıe 1n rajas beschlossen sınd, un Rudra als Dıiese SOISCHI Z einen für den Fortbestand
Herrscher ber 1st für den Stillstand der Weltordnung insgesamt un unterstutzen
un schließlich den Untergang der Welt ZU anderen dıe einzelne Seele auf ıhrem
(samhära) zuständıg. Weg ZUL Erlösung. Dıiese göttlıchen Gestalten

Miıt Brahmä beginnt dıe Zzweıtke Phase der werden 1in dre1 Gruppen unterteılt:
Weltschöpfung, die als «Uunre1n» (ashuddha) bzw. Dıie Zer Erscheinungsformen (mürti) der 0.8.
nıedrig (apara) bezeichnet wırd Diese Phase «Catur-vyüha»-Gruppe. Der vyüha-Gruppe
besteht 1ın der manatıon materieller kosmolo- kommt somı1t neben iıhrer kosmogoniıschen
oischer Instanzen bıs hın den S1innes- Funktion och eine soteri1ologıische Aufgabe
vermOogen un den Elementen un wırd ın IDITG Jer Erscheinungsformen helfen dem
den verschıedenen Schulen relatıv homogen einzelnen auf dem Weg Z Erlösung. Al
beschrieben. IBDIG Einzelseelen gehen ın einen diesem 7weck nehmen S1E eine spezıfische
Körper ein, der ıhrem Vorleben entspricht. Gestalt (mürti), dıie ıkonographısch eindeu-
Di1e m! schlechten Taten haben be- t1g charakterisiert 1St S1e Kkönnen durch
stimmte Wırkungen ZUT Folge, dıe in Oorm meditative Praktıken visualısıiert un evozıert
VO 502 «Ablagerungen» (väsanä) bıs 1Ns äch- werden. Das 1st jedoch 1LLUT möglıch, WE

ste Leben hiıneinreichen können. Sınd die INa  —_ ın dıe Praktıken (sidhanäa bzw yoga) der
Seelen unwıssend, haben S$1e iıhre Teıilhabe jeweılıgen Tradıtion inıt1ulert worden ist So

göttlıchen Se1in nıcht erkannt, werden heifßt ( 1m Lakshmi-Tantra 19.17): Die
diese «Ablagerungen» wırksam. Dıi1e «Unwıs- höchste orm (pararüpa) dieser vyüha-Gruppe
senhe1it» ist lnl unabänderlıcher, «anfangslo- «verehren dıejen1gen, dıe ın der Yoga-Praxıs

Bestandteil jeder Weltschöpfung: Dı1e geübt sınd, in ıhrem Herzen».
«Verhüllung» des 1ssens (tırobhava) ist Teıl Die 770 «DIDhaDAaSs>» erscheinen Z
des göttliıchen Handelns. Dıi1e göttlıche CGnade Wohle der Welt (jJagat-hıta) un haben eiıne
(anugraha) kann jedoch der einzelnen Seele spezıfısche Aufgabe arya) erfüllen. In
Z Erlösung verhelfen: durch dıe verschıiede- diesen «Herabkünften» (avatära) erscheıint der
CN Erlösungswege un dıe damıt verbunde- Gott entweder 1n einer (3Ötter- der in einer
He Erscheinungsformen des (Jottes 1n der Menschengestalt. In der Liste der vibhava wırd
Welt dıe Mythologıe des (Gottes erkennbar. SO sınd

zahlreiche vibhava mıt der Tötung AV(©)  } Dämo-
NCN oder anderer Wıdersacher der yöttlıchen
Ordnung beauftragt. DDiese Erscheinungsfor-
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iInNnen sınd deshalb VOT allem miıt ıhren welter- [ hre Verdienste| keineswegs Z gleichen eit
haltenden Taten verbunden. Ihre Verehrung Durch die Verdienstabstufungen o1bt CS
IS dementsprechend auf ıhre iınnerweltlichen Unterschiede zwıschen denen, die eıne rıtuelle
Funktionen bezogen. Berechtigung? besitzen.»

Dıie arcd-Formen sınd dıe D Tempel behe: Zudem se1 dıie Erkenntnisfähigkeıit be1 den
einzelnen Menschen unterschiedlich. Um dıe-ateten Götterbilder, deren Verehrung sıch

ach den riıtuellen Vorschrıiften der jeweılıgen SCIHIN Unterschıiıeden gerecht werden, eNTSTE-
Schule richtet. In diesen Götterbildern 1st Sln hen die verschıedenen Erscheinungsformen
Teıil der göttlıchen Schaffenskraft (shaktı) bzw. Diejenigen, die den Yozaweg erfolgreich be-
des göttlıchen Bewufstseins (caıtanya, cıt) pra- schrıtten haben, sınd berechtigt, sıch der
sent Deshalh können dıe Gläubigen höchsten Form (Gottes zuzuwenden. Wer
Tempelritual direkt mıiıt diesen (GOÖttern 1ın durch die Yogapraxıs nıcht nur der Erlösung
Kontakt EL, Z U: Erfüllung ıhrer Wüuün- näher kommen wıll, sondern auch seline inner-
sche kommen: «IJI1e Gestalt Gottes, die weltliche S1ituation verbessern möchte, sol]
Z Wohl der Welten VO  n GÖttern, Weısen, sıch den vyüha-Formen zuwenden. Ist die
Ahnen, erfolgreichen Asketen us  z gebildet erlösende Erkenntnis och wen1g entwiıckelt,
wurde oder sıch VO  — sıch selbst AdUus gebildet dann ist die Verehrung der vibhava- un arCa-
hat, das 1st das Tempelbild (arcal, das AUS Formen angeraten.
reinem Bewußflßtsein besteht.» (aaQ 4.31) Die Di1e Vielfalt der göttlıchen Erscheinungsfor-
Vielfalt der (GOötter 1n den hınduistischen MC steht sOomıt 1ın heinem Wıderspruch ZUurTr
Tradıtionen hat hre Wurzel ın der Aufteilung Einheıit un Eınzigartigkeit (sottes un seiıner
der rıtuellen Zuständigkeıten. Auf dieser «N1e- Schaffenskraft. Sıe tragt vielmehr der gesell-
deren» Ebene des einen göttlıchen Se1ns kann schaftliıchen un soter1ologischen Posıition der
iINa VON einem «Polytheismus» sprechen. IDIEe: einzelnen Menschen Rechnung. Di1e Verschie-

Aufteilung ritueller Zuständıigkeıten denheit ist für dıe VO (Gott ausgehende Welt-
verschıedene (3OÖtter erlaubte, hıstorisch BEdE- schöpfung konstitutiv. In den Bereich der
hen, auch dıe Integration VO  S (Öttern AUS weltzugewandten Dımensıion (Gottes gehört
anderen Tradıtionen oder regionalen Kulten. miıt neben der Irıas VO  z Schöpfung (srısht1),
Sowohl dıe iıkonographisıerten vyüha-Formen Erhalt (sthıt1) un Zerstörung (samhära) der
als auch die vibhava können als Götterbilder Welt auch dıe Verhüllung (tırobhava) der
1m Tempel verehrt werden. erlösenden Erkenntnis be1 den Einzelseelen

Die Bezogenheıt der göttlıchen Ersche!1- un die Gunstbezeugungen (anugraha), die
nungsformen auf das Wohlergehen, aber auch sowochl die Erlösung als auch innerweltlıches
den Erkenntnisstand der einzelnen Seele wırd Wohl Öördern können. Dı1e fünf göttlıchen
1n folgendem Passus AaUsSs dem Lakshmi-Tantra Tätigkeiten werden als «Dancakarman» 111-

(11.41) deutlich: mengefafst.
«|Di1e Göttin Shri-Lakshmi sprach:| Die Er-

scheinungsformen des (Gottes der (JOÖtter SS
mä{s der Aufteilung 1n se1ine höchste vyüha- Untergang der Wolt IN (Grott
Gestalt us  z entstehen als (sunsterweIıls s
ber den Einzelseelen un A4US dem Miıtgefühl Di1e Bn der Welt 1st einen zeıtlichen
gegenüber denen, dıe ıh voll Zuneigung VCI- Rhythmus gebunden. Deshalb findet per10-
ehren. |Der Götterkön1g Indra sprach:| Vereh dısch e1In «Weltuntergang» 9 dıe SEU-
rung se1 Dır, Göttın, der Liebsten des (sottes fenwe1lise Reabsorption (samhära) der Welt
der Götter, der Lotusgeborenen! Für die IDIEG Auflösung der Welt vollzieht sıch 1n der
Gunstbezeugung gegenüber seinen Anhängern Umkehrung des Stufenwegs der Weltschöpfung.
sollte doch 11UTr eıne einNZIgE orm Harıs Die einzelnen kosmologıschen Instanzen keh:
(genügen)! UDE Göttın Shri-Lakshmi sprach:| Icnhn wıeder in den Ursprung zurück: Die
Dıie Ansammlungen VO  S Verdiensten sınd be1 Weltschöpfung 1st der kosmische «Tag» } der
den Einzelseelen 1n unterschiedlicher Weeise «Augenaufschlag» (unmesha) Gottes, der 1ın
usammengetragen. Die Einzelseelen sammeln der kosmischen «Nacht» (rätr1); dem Schließen
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der Augen (nımesha), endet. DDas Prinzıp dıe fenweısen, den Weg der Kosmologıe umkeh:
SCT Reabsorption wiıird 1n folgender childe- renden Annäherung dıe verschıedenen

der Auflösung der Elemente deutlich: göttlıchen Erscheinungsformen. Dabei wırd
«Das Wasser verschlingt die Essenz der Erde, die Gottheıt durch eine meditative Visualıiste-

ıhren Geruch... Ist die Erde ıhres Geruchs un der Ikonographie des Gottes un durch
beraubt, verliert S$1e sofort iıhren Namen un Evozierung der göttlıchen Gestalt mıt Hılfe
Gestalt. Dann nımmt das Wasser dıe VON 502 «I an tra» vergegenwärtigt. Eın MN-
Welt in Besıtz Das Feuer, als dıe Ursache [YA>» 1st eine Kombinatıon VO  — Lauten bzw
(des Wassers], verschlingt die Essenz des W as- Sılben, dıie bestimmten Aspekten des gOtt-
SCIsS, den GeschmackGOTT, GÖTTER UND GÖTTLICHKEIT IN DER HINDUISTISCHEN TRADITION DES PÄNCARÄTRA  der Augen (nimesha), endet. Das Prinzip die-  fenweisen, den Weg der Kosmologie umkeh-  ser Reabsorption wird ın folgender Schilde-  renden Annäherung an die verschiedenen  rung der Auflösung der Elemente deutlich:  göttlichen Erscheinungsformen. Dabei wird  «Das Wasser verschlingt die Essenz der Erde,  die Gottheit durch eine meditative Visualisie-  ihren Geruch... Ist die Erde ihres Geruchs  rung der Ikonographie des Gottes und durch  beraubt, verliert sie sofort ihren Namen und  Evozierung der göttlichen Gestalt mit Hilfe  Gestalt. Dann nımmt das Wasser die ganze  von sog. «mantra» vergegenwärtigt. Ein «man-  Welt in Besitz ... Das Feuer, als die Ursache  tra» ıst eine Kombination von Lauten bzw.  [des Wassers], verschlingt die Essenz des Was-  Silben, die bestimmten Aspekten des gött-  sers, den Geschmack ... Ist das Wasser seines  lichen Seins oder auch einer ganzen Gottesge-  Geschmacks beraubt, verliert es sofort Namen  stalt entspricht!?. Durch die Rezitation dieser  und Gestalt.  Die Welt ist nur noch -ein  Silbenformeln tritt man in Kontakt mit der  aufflammendes Feuer.» (Ahirbudhnya-Samhitä  Gottheit und kann sich diese Dimension des  (4.15f£.)10.  göttlichen Bewußtseins aneignen. Für diesen  Die Auflösung der Bestandteile des Kosmos  Weg der «Realisierung» (sädhanä) ist eine In-  geht jedoch nur bis zu einer bestimmten Stu-  itiatıon ın die Lehrtradition der jeweiligen  fe, so daß es niemals zu einem endgültigen  Schule notwendig. Beide Mittel orientieren  Ende der Welt kommen kann: Die Auflösung  sıch amı den verschiedenen ©.g. zöttlichen  endet mit dem Eingehen der o.g. drei vyüha  Erscheinungsformen, die Zeichen der göttlı-  in Väsudeva. Die Reabsorption betrifft also  chen Gnade gegenüber den Einzelseelen sind.  nicht das höchste göttliche Sein, nicht den  Es gibt jedoch noch einen anderen «Gunst-  Gott als das «höchste Selbst». Nur die Einzel-  erweis», der auf einer persönlichen Beziehung  seele kann mit diesem Bereich in Kontakt  zwischen Gott und dem einzelnen basiert. Die  treten, in ıhm erlöst werden. Dabei durchläuft  Gottesliebe (bhakti) iıst ein Element, das die  sie jedoch genauso die Emanationsstufen ın  «hinduistische» Gotteslehre wesentlich konsti-  umgekehrter Richtung. Für die Welt insgesamt  tuiert. Im Rahmen der bhaktiı ist die Zunei-  gibt es keine Erlösung oder einen endgültigen  gung eines Gläubigen zum Gott mit dessen  Untergang ım Sinne einer Apokalypse.  Anteilnahme am Schicksal seines Anhängers  verknüpft. Auf diesem Konzept basiert eine  weitere Erlösungsmöglichkeit, die Bestandteil  V. Gott als Ort der Erlösung  der hier zugrundegelegten Traditionen gewor-  den ist: Die Voraussetzung zur Erlösung kann  Weil die Wesensbestimmung des göttlichen  durch einen einmaligen Gnadenakt von seiten  Seins und des Seins der einzelnen Seelen ein-  des Gottes oder der Göttin geschaffen werden.  Das  kann  dadurch‘ gzeschehen,  daß die  ander entsprechen, ist Erlösung überhaupt  möglich. In den meistens der 0.g. Traditionen  göttliche Kraft spontan auf die Einzelseele  dienen die Durchführung von Ritualen und  einstürzt. Das «Herabfallen der göttlichen  meditative bzw. asketische Praktiken als Mittel  Schaffenskraft» (shaktipäta) wird meistens der  (upaya) zur Eilösune. So ist nmach dem  Göttin zugeordnet. Sie wird vom Mitgefühl  Lakshmi-Tantra (15.17) die «wunschlose» Er-  für die ım Kreislauf von Tod und Geburt  füllung der rituellen Pflichten, die einem  gequälten‘ Seelen‘ ergriffen und beffeit sie  durch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten  spontan von der Verhüllung ihrer Erkennt-  gesellschaftlichen Schicht zukommen, ein sol-  niskraft (Lakshmi-Tantra 13.3-11). Die Göttin  ches Mittel. Die Rituale dienen ansonsten der  erklärt dazu: «Nur ich allein kenne den Mo-  persönlichen Wunscherfüllung und tragen zu-  ment des Herabstürzens meiner göttlichen  Kraft.  Nicht kann . dieser  Moment durch  gleich zum Erhalt der gesellschaftlichen. Ord-  nung bei. Sie werden zu einer Erlösungsmög-  menschliche Anstrengung oder irgendeinen  lichkeit, wenn man auf seine Wünsche ver-  anderen Grund herbeigeführt werden.» In die-  zichtet!!. Erst dann wird das Ritual zu einer  sem Moment erkennt die Seele, daß sie ın  ausschließlichen Verehrung des höchsten Got-  Wahrheit reines Bewußtsein (cıt) ıst, und kann  tes. Der meditative Weg besteht in einer stu-  sich von nun an um die Festigung dieser  101Ist das Wasser se1nes lıchen Se1ns oder auch einer BANZCH Gottesge-
Geschmacks beraubt, verliert CS sofort Namen stalt entspricht‘!?, Durch dıe Rezıitation dieser
un Gestalt. IDITG Welt 1st 1UTr och 81n Sılbenformeln trıtt INan 1n Kontakt miıt der
aufflammendes Feuer.» (Ahırbudhnya-Samhıta Gottheıt un kann sıch diese Dimension des
ff.)19 göttlıchen Bewulstseins ane1ıgnen. Für diesen

Dıi1e Auflösung der Bestandteile des Kosmos Weg der «Realısıerung» (sadhanä) 1st eiline In
geht jedoch L1UT bıs einer bestimmten Stu- ıt1atıon 1n dıe Lehrtradıtion der jeweıligen
fe, da{fß CS nıemals einem endgültigen Schule notwendig. Beıide Mıttel Orlentieren
Ende der Welt kommen anı Die Auflösung sıch den verschıedenen göttlıchen
endet mıiıt dem Eıngehen der dre1 ha Erscheinungsformen, dıe Zeichen der yöttlı-
1ın Väsudeva. Die Reabsorption betrifft also chen Gnade gegenüber den Einzelseelen sınd.
nıcht das höchste gÖöttlıche Se1n, nıcht den Es x1bt jedoch och einen anderen «(sunst-
(zott als das «höchste Selbst». Nur die Einzel- erwel1S», der auf einer persönlıchen Beziehung
seele kann mıt diesem Bereich 1n Kontakt zwıischen Cott un dem einzelnen basıert. Die
treten, ın ıhm erlöst werden. Dabe1 durchläuft (rottesliebe (bhaktı) ist eın Element, das dıe
S1€e jedoch SCHNAUSO dıe Emanatıonsstufen 1n «hinduistische» Gotteslehre wesentlıch konst1-
umgekehrter Rıchtung. Für dıe Welt insgesamt tulert. Im Rahmen der bhaktı ist dıe Zune1-
o1bt E keine Erlösung oder einen endgültigen SUNZ eines Gläubigen Z (3# miıt dessen
Untergang 1mM Sinne einer Apokalypse. Anteılnahme Schicksal se1nes Anhängers

verknüpftt. Auf diesem Konzept basıert eine
weıltere Erlösungsmöglıchkeıit, dıe Bestandteil

Gott Als Ort der Erlösung der jer zugrundegelegten Tradıtiıonen ‚WOI-
den 1st: Die Voraussetzung Z Erlösung annn

Weı] dıe Wesensbestimmung des göttlıchen durch einen einmalıgen Gnadenakt VO  — seıten
Se1ins un: des Se1ins der einzelnen Seelen e1N- des (zottes der der (Göttin geschaffen werden.

DDas kann dadurch geschehen, dafß dieander entsprechen, ist Erlösung überhaupt
möglıch. In den me1lstens der Tradıtionen göttlıche Kraft SpOonNtan auf dıe Einzelseele
dienen dıe Durchführung VO  > Rıtualen un einstürzt. Das «Herabfallen der göttlıchen
meditative bzw. asketische Praktıken als Miıttel Schaffenskraft» (shaktıpäta) wırd me1lstens der
(upäya) ZU1 Erlösung. So 1ST ach dem Göttin zugeordnet. S1e wırd VO Mıtgefühl
Lakshmi-Tantra dıe «wunschlose» Er- für dıe 1m Kreislauf VO Tod un Geburt
füllung der rıtuellen Pflichten, die einem gequälten Seelen ergriffen un befreıit S1€
durch die Zugehörigkeıt einer estimmten SpOnNtan VO  e der Verhüllung iıhrer Erkennt-
gesellschaftlıchen chicht zukommen, en sol: nıskraft (Lakshmi-Tantra A Die Göttın
ches Miıttel. IDIG Rıtuale dıenen anNnsOoNsten der erklärt dazu «Nur ich alleın kenne den Mo
persönlıchen Wunscherfüllung un: tragen ment des Herabstürzens me1lner göttlıchen

Kraft Nıcht an dieser Moment durchgleich ZU Erhalt der gesellschaftlıchen Ord
NUuNs be1 S1e werden einer Erlösungsmög- menschlıche Anstrengung oder ırgendeinen
lıchkeıt, WCI11) INa  — auf seine Wünsche VCI- anderen Grund herbeigeführt werden.» In dıe-
zichtet!l. rst dann wırd das Rıtual einer SC Moment erkennt dıie Seele, da{fß S1C in
ausschließlichen Verehrung des höchsten (Gof: Wahrheit reines Bewußtsein (Cıt) SE un annn
tes Der meditatıve Weg besteht iın einer STU- sıch Ve  e 11U dıe Festigung dieser
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Erkenntnis bemühen. Wenn sıch dıe Seele Von Se1ns. In ıhr alleın 1st Erlösung für dıe Eıinzel-
allen Befleckungen gerein1gt hat, leuchtet S$1C seele möglıch. Wırd das göttlıche Bewußftsein
auf un wırd miıt dem göttlıchen Bewußtsein ZAUE «ICh», ist CS notwendigerweise auf
iıdentisch. S1e kehrt dann nıcht mehr 1n die se1ne Schaffenskraft (shaktı) bezogen. Dı1e
Welt zurückl>. chaktı entfaltet ıhr Handlungspotential H-

sten der einzelnen Seelen, iındem S1Ce für das
Entstehen, den Fortbestand un das Vergehen

Schlufßsbemerkung der Welt Dıie Einzelseele wırd durch dıe
Verhüllung seiner Erkenntnisfähigkeıit iın dıe

Irotz der Vielfalt un Komplexıtät der theolo- göttlıche Weltordnung verstrickt. In dieser
gischen un relıg1ösen TIradıtiıonen des Hın- Welt ist aber zugleich dıe Gnade (anugraha)
duismus o1bt CS einen Konsens darüber, wel- Gottes in Gestalt se1iner Erscheinungsformen
che Aspekte der Göttlichkeit Bestandteıle der un durch dıe diıversen Erlösungsmöglıch-
jeweıligen Gotteslehre se1n mussen. Aus die keıiten prasent. Das höchste Selbst, das reine
SC Grunde konnte eine systematısıerende Bewußfßtsein wırd 11UT erreıicht, WCNN dıe Finzel-
Darstellung dieser Aspekte nNnte  e un seele dıe Welt verlÄäfst un sıch als Teıl des
dıe vishnuıtische Piäncarätra-Iradıtion als Be1- göttlıchen Se1ns erkennt. Gott ist jedoch 1L1UT

spiel für deren Auslegung herangezogen WCI- erkennbar, WCI11) die Seelen sıch iın der Welt
den IDITG Einheıt des göttlıchen Bewulßfstseins aufhalten un sıch den göttlıchen Ersche1i-
un seine Freiheit als das «höchste Selbst» nungsformen als den Orientierungspunkten
konstitulert die höchste Sphäre göttlıchen für das eigene eıl zuwenden.

Sıehe azu aSS, Indien und Europa. Per- Dualısmus führenden) Deutungen wırd der Übergane
spektiven iıhrer geistigen Begegnung (Basel/Stuttgart VO der Einheıit des göttlıchen Se1i1ns In eine Vıeltfalt als

und Stietencron, Hınduism: CIn the Proper Prozeis des «ontologischen Verlusts» gedeutet, daß die
Use of Deceptive JTerm, InN: Sontheimer/H. Kulke 1eltfalt der Welt als Irrealıtät angesehen werden mMu
(Hg.). Hınduism Reconsıidered (Delhı D Der Begriff «brahman>» welst auf die Verwurzelung

er Veda, dıe älteste Sammlung VO Hymnen und dieser Theologı1e 1n der upanıshadıschen Tradıtion hın,
Rıtualtexten, annn nıcht als eine solche Textgrundlag« zahlreichen Stellen das «brahman» als Ursprungs-
angesehen werden. Dıie vedische «Offenbarung» wırd ( der Welt genanntwiırd.
nämlıch auch ann VO den spateren chulen ZUu Vergleiche für das olgende Ahirbudhnyasamhıtäa
autorıtatıven Fundament der eigenen Theologıe erhoben. und Lakshmi-Tantra
WENN s1e sıch in ihren Inhalten weıt VO eda entfernt [ )as steht 1mM Gegensatz 7B A0 vedischen Tradıtıion.
Dıie Akzeptanz des eda als «Offenbarung» verbindet dıe wonach der Schöpfergott einem Kraftverlust ausgesetZt!
hıinduistischen Schulen ‚Wal gegenüber den Buddhısten ist, der eine rıtuelle Speisung erforderlıch macht.
dıe ıh nıcht akzeptieren. Es 1st daraus jedoch keine [ Jas Wort «adhıikdra>» bezeichnet- dıe (rıtuelle) Berech-
theologısche der rıtuelle Eıinheiıit abzuleıten. Sıehe azu t1gung, dıe jedem aufgrund se1nes Standes der seiner

Heesterman, Die Autorität des Veda, 1n Ober:- Inıtıationsstufe zukommt. Dıe Orm der Inıtı1atıon und
hammer (Hg.) Offenbarung Geıistige Realıtät des Men:- der Zugang ZU Tempelritual werden prımär durch dıe

Kastenzugehörigkeıit bestimmt.schen. Arbeitsdokumente eines Symposiums ZUu Offen:
barungsbegrifi 1ın Indiıen (Wıen, Publications of the No- Dem lıegen olgende Emanatıonsstufen zugrunde:
bılı Research Lıbrary, Wınd Feuer Wasser Erde

Für einen Überblick ber dıe Texttradıtion siehe 11 Diese Lehre VO «wunschlosen» Handeln wurde
Schrader, Introduction CO the Paäncaräatra and the Zzuerst 1n der Bhagavadgitä dargelegt. S1e diente VOI

Ahırbudhnya Samhıtä Madras em dazu, den Gegensatz zwıschen Rıtualtradıtion und
Für einen Überblick siehe Rocher, The Puränas Erlösungslehre überbrücken.

(Wıesbaden Goudrıaan/5. Gupta, Hındu Ian Sıehe azu 1m einzelnen Padoux, C The
FT1C and Shäkta l ıterature (Wıesbaden Bıar- Concept of the Word In Selected Hındu Tantras (New
deau, L Hındou1isme. Anthropologıe une cıvılızatıon ork 1990 und Oberhammer, Strukturen yogıscher
(Parıs dıes., Etudes de mythologıe hındoue (Parıs Meditatıion (Wıen

Eıne andere Deutung dıeses Gnadenaktes wırd
Das akshmi-Tantra 1st ungefähr 1M der D Jh elner anderen Stelle des Lakshmi-Tantra Kap.17)

entstanden. [ Jer ext welst 1n ein1gen Textschichten Ver- erwähnt: dıe 5SOS »sharanägatı» (oder auch prapatt1), dıe
bındungen ZUI Theologıe der 1n Kashmir beheimateter «Zufluchtnahme Zzu Gott». VDer ott reaglert hıer auf
c<hıivaıtiıschen Schulen auf, dıe ihre Blütezeit zwıschen dıe öllıge Hıngabe des Gläubigen. Vergleiche Lakshmi-

Tantra 17.60-62dem und Jh hatten. In anderen bıs In einen
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geb 1961 iın Oldenburg; ab 1981 Studıium der Indologıe Semiıinar für Indologıie und vergleichende Relig10nswıs-
und Phiılosophie in Tübingen; mehrere Studienaufenthal: senschaft 1n Tübingen. Forschungsschwerpunkte: Indı
HS in Indıen; 1987 Magıster Artıum mıiıt einer Arbeıt ber sche Philosophie, Geschichte des Hındu1ismus, Epos und

Puräna-Literatur, HELE Hındi-Literatur. Anschrift: eM1-iındısche Asthetik. Miıtarbeiterin 1mM Tübinger
Puräna-Projekt; 1991 Promotion mıiıt der Dissertation 1L1Aal für Indologi1e und vergleichende Religi1onswissen-
Räjavıdya: das königlıche Wıssen Herrschaft und schaft, Münzgasse 0, 1)-72070 Tübıingen.

der zweıte bletet theo-Logische ÜberlegungenRuben Habıto den Implikationen des Zen-Lebens für un
Zen un die menschlıiche christliches (Sottesverständnıis.

Exıstenz
Len Das erweckte Leben

Zen definıiert sıch selbst über einen vierfachen
Katalog VON Merkmalen, dıe heißt CS

VON Bodhidharma StammMen, jenem auf vielen
Zen-Gemälden dargestellten bärtigen Asketen,Es mu gleich Begınn erwäihnt werden, daß

der Zen-Buddhismus! nıcht-theistisch ist. der diese Weise der Meditationspraxı1s die
e1lt des sechsten Jahrhunderts UTNMSCHEGTdaß CT sıch überhaupt nıcht miıt dem Begrıff

Gottes der der Frage ach (Gsottes Exıistenz üblıchen Zeitrechnung VO  - Indıen ach C
der Nıchtex1istenz beschäftigt. Se1in SOWI1e des brachte. Dıiese Merkmale sınd 1m folgen-
Buddhısmus allgemeın zentrales Interesse oilt den Vers enthalten:

fundamentalen Probleme Nıcht auf Worten der Buchstaben beru-der Lösung der
menschlıcher Exıstenz, dıe 1n dieser Tradıtion hend, (1st es) eine besondere Mıtteilung jen-
als dukkha (das Unbefriedigende) charakterı1- se1ts der Schrıften, direkt auf den menschlı-
s1ert werden. chen Gelst zıelend, jemandes VWesen sehend,

erweckt seiend.»>Wır mussen daher klarstellen, da{fß HUNSGTE

Aufgabe 1n dıesem Artıikel nıcht darın besteht, Es wırd daher wıederholt betont, da{ßs Zen
Aaus dem Zen-Buddhıiısmus irgendeinen Gottes- keine Lehre oder Philosophıe ist, die in verba-
begrıiff oder eine Gotteslehre abzuleıten. Es ler un begrifflicher Weıise dargestellt un
geht vielmehr darum, mıt dem Zen-Buddhıs- erklärt werden kann, sondern eher eine Praxıs

und Lebensweise, dıe auf der Erfahrung ogründet,I1NUS 1Ns Gespräch kommen un sorgfältig
un aufmerksam darauf hören, Was CT «jemandes (wahres) Wesen sehen» un da-

durch ‚erweckt se1n (d.h ein Buddha derhınsıchtlich uUulNscIeI menschlichen Exıistenz Sagl
Auf der Grundlage solch aufmerksamen Erweckter werden)».
Hınhörens können WITr dann ein1Ze€ ber-
legungen für Chrısten, die sıch einem
theo-Logıschen Vorhaben beteiligen, anstellen2. FEntleeren des Ich-Bewufstseins

Diıeser Aufsatz besteht AUS 7We1 Abschnuitten:
Der untersucht Schlüsselelemente der Dıe Mıtte dieser Lebensweıise ist dıe Praxıs der
Praxıs un Lebensweıise des Zen-Buddhıismus:; sıtzenden Meditatıion, auch Pazen geNaANNLT.
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